
Mit dem Pressluftmeißel hämmert der Bagger die Fliesen von der Tunnelwand.

Kavernen, Nischen, Aussparungen, Türen tun sich in der Betonröhre auf. Eine ist
rund zwölf Meter hoch: die Sprengkammer. Von ihr aus könnte man den ganzen
Tunnel sprengen, um mit dessen Einsturz heranrückende Feinde aufzuhalten.

In ihrer vorläufig letzten Sit-
zung haben die Geislinger „Kli-
nikretter“ mit großem Bedau-
ern das Aus der Geburtshilfe
zur Kenntnis genommen.

Geislingen. „Dieses niederschmet-
ternde Ergebnis hat sich ja leider
seit Längerem abgezeichnet“,
meinte Klaus Straub, der sich als Or-
ganisator der Geislinger Montagsde-
monstrationen für den Erhalt der
Geburtshilfeabteilung an der Hel-
fenstein Klinik eingesetzt hatte. Ver-
gebens.

Auch zuletzt sei bei der außeror-
dentlichen Kreistagssitzung bei den
Kreisräten kein Ansatz zu erkennen
gewesen, eine andere Meinung als
die von Landrat Wolff zu vertreten,
bedauert Straub. Frustrierend sei es
überdies, dass ausschließlich von
der Helfenstein Klinik der Abbau
von Doppelstrukturen verlangt
werde, gleichzeitig schaffe Klinik-
Geschäftsführer Professor Martin
mit einem „Palliativ-Stützpunkt“ an
der Klinik am Eichert neue Doppel-
strukturen zur bestehenden Pallia-
tivstation in Geislingen. „Das ist al-
les andere als eine vertrauensbil-
dende Maßnahme“, sagte Straub in
der Sitzung der „Klinikretter“.

Trotz aller anderslautenden Be-
teuerungen der Klinikleitung sehen
die Klinikretter dunkle Wolken für
die gesamte Helfenstein Klinik he-

raufziehen, wenn in Geislingen
nicht mehr geboren, sondern im äu-
ßersten Fall nur noch gestorben
wird. Eine wichtige Werbesäule und
das Aushängeschild für die Helfen-
stein Klinik breche weg.

Als winzigen Hoffnungsschim-
mer bezeichnet es Straub, dass viel-
leicht doch noch ein hebammenge-
führter Kreißsaal in Geislingen reali-
siert wird. Die Klinikretter befürwor-
ten das – mangels Alternative – so-
fern den Gebärenden bei Bedarf
ärztliche Hilfe der Gynäkologie zu-
gesichert wird. Wichtig ist den Kli-
nikrettern, dass der jetzige Geburts-
hilfebetrieb so verlängert wird, dass
ein nahtloser Übergang zum Heb-
ammenkreißsaal möglich ist. An
den Konditionen und der Nachhal-
tigkeit, mit der Professor Martin
jetzt Hebammen sucht, werde sich
zeigen, ob der Vorschlag ernst ge-
meint ist.

Die Klinikretter danken Oberbür-
germeister Amann „für seinen wa-
ckeren Kampf“. Ebenso danken sie
allen Aktivisten und Sponsoren.
„Sollte das hebammengeführte Ge-
burtshaus Wirklichkeit werden, war
der Einsatz der Klinikretter und der
Demonstranten wenigstens nicht
ganz umsonst“, resümiert Straub.
Er freut sich zudem über das nun
stärkere Zusammengehörigkeitsge-
fühl im Raum Geislingen: „Ob und
was hieraus Positives erwächst,
wird die Zukunft zeigen.“  pm

Rund fünf Millionen Euro kos-
tet die Sanierung des Lämmer-
buckeltunnels, genauer: die So-
fortmaßnahmen. In puncto Si-
cherheit gehört dieser Auto-
bahntunnel am Albaufstieg der
A8 zu den allerschlechtesten.

RODERICH SCHMAUZ

Wiesensteig. Samstag Spätvormit-
tag vor dem Portal des Lämmerbu-
ckeltunnels der A8: Abgasgestank,
Staubwolken und Lärm dringen aus
der 625 Meter langen dunklen
Röhre. Das rührt aber nicht vom
starken Wochenendverkehr her,
nicht von den 34 000 Fahrzeugen,
die normalerweise pro Tag Rich-
tung Ulm durch den Tunnel don-
nern, sondern von nur fünf Bag-
gern, die mit Pressluftmeißeln rat-
ternd die Tunnelwände bearbeiten.

Wieder eines der fünf Wochenen-
den, an denen der Tunnel wegen
der Generalsanierung komplett für
den Verkehr gesperrt ist. Auch unter
der Woche wird gearbeitet, dann
aber bleibt eine der beiden Spuren
für den Verkehr offen. „Wenn dann
Lastwagen mit 60 Stundenkilome-
tern durchfahren und daneben müs-
sen Installationsarbeiten erledigt
werden, ist das richtig hart für die
Leute“, meint Oberbaurat Klaus Ull-
rich. Der Bauingenieur führt mit Ro-
land Groke von der Regierungspräsi-
diums-Außenstelle Göppingen und
weiteren Kollegen die Bauaufsicht.
Einer ist immer vor Ort.

Mit dem Werktags-Beispiel will
Ullrich auch zum Ausdruck brin-
gen, dass die Arbeitsbedingungen
der Bauarbeiter an diesem Wochen-
ende geradezu komfortabel sind.
Sie müssen auf keinen Verkehr ach-
ten und hocken geschützt in ihren
Baggerkabinen. Die Fräsköpfe und
Meißel der Baggerarme verursa-
chen im hallenden Tunnel aber ei-

nen Höllenkrach. Und es staubt. Im
Mehrschichtbetrieb geht es an Wo-
chenenden rund um die Uhr zur Sa-
che. Etwa 40 Mann, schätzt Groke,
sind immer auf der Baustelle. Leon-
hard Weiß aus Göppingen erledigt
die eigentlichen Bauarbeiten. Zu-
sammen mit neuer Sicherheitstech-
nik verschlingen diese dringends-
ten Sanierungsarbeiten rund 5 Mil-
lionen Euro, weiß Ullrich.

In den späten 30er Jahren gebaut,
während des Zweiten Weltkriegs als
Bunker zur Rüstungsproduktion
zweckentfremdet, ging der Lämmer-
buckeltunnel erst 1957 in Betrieb,
erzählt Ullrich. Damit ist der Tun-
nel der zweitälteste Autobahntun-
nel Deutschlands – und entspre-
chend veraltet.

Die Pläne für eine andere Stre-
ckenführung und einen neuen Alb-
aufstieg hätten wohl dazu beigetra-

gen, dass man die Sanierung des al-
ten Tunnels vor sich herschob.
Doch auch wenn es mit dem Neu-
bau wider Erwarten fix gehen sollte,
„dann ist der Lämmerbuckeltunnel
allemal noch fünf Jahre als Auto-
bahntunnel in Betrieb“, rechnet Ull-
rich vor. Und danach soll er im Ge-

genverkehr im Rahmen der Alterna-
tivstrecke genutzt werden. Zwi-
schenzeitlich haben sich die Sicher-
heits-Richtlinien „dramatisch ver-
schärft“, gibt Ullrich zu bedenken.
Da gehe es nicht länger an, dass der
Lämmerbuckeltunnel „mit Uralt-
technik dahindümpelt und schon

Fliesen von den Wänden bröseln“.
Groke zählt auf, was nachgerüs-

tet werden muss: Fluchtweg-Kenn-
zeichnung und -Beleuchtung, Not-
ruftelefone, mehrere Videokameras
im Tunnel, deren Bilder in der Ver-
kehrsleitzentrale in Stuttgart auflau-
fen, sogenannte Wechselverkehrs-
zeichen vor dem Tunnel. Dort drau-
ßen misst eine Kamera die Hellig-
keit, um drinnen im Tunnel die Hel-
ligkeit der Lampen anzupassen.

Aufwendig wird die erstmalige In-
stallation einer Löschwasserlei-
tung. Die Trockenleitung führt
oben an der Tunneldecke entlang;
in die Leitung presst eine Pumpe im
Bedarfsfall Löschwasser. Es kommt
aus einem betonierten Reservoir.
Dafür wurde nahe dem Tunnelaus-
gang aus dem Fels eine große Grube
gemeißelt. Ein paar hundert Meter
Leitungen sind nötig, um die Lan-
deswasserversorgung anzuzapfen.

„Die ganze Tunneltechnik wird
neu gemacht“, macht Groke deut-
lich. „Das ist aber nur der Tropfen
auf den heißen Stein“, ergänzt Ull-
rich. Den Sofortmaßnahmen müss-
ten weitere Schritte folgen. Ist ein
Tunnel länger als 400 Meter, verlan-
gen die Vorschriften in der Mitte ei-
nen Notausgang. Bei zwei paralle-
len Tunnelröhren kein Problem –
dann reicht eine Tür von der einen
zur anderen Röhre. Damit kann der
625 Meter lange Lämmerbuckeltun-
nel nicht aufwarten. Ein extra
Fluchttunnel wird teuer.

Im Moment sind erst die grundle-
genden Bauarbeiten zur Tunnelsa-
nierung im Gang: Die maroden Flie-
sen an den Tunnelseitenwänden
müssen zügig weggefräst werden.
Dabei geht es um immerhin 6000
Quadratmeter Wandfläche. An den
gemauerten Portalen bröseln die
Travertinquader. Die fein säuber-
lich mit kleinformatigen Klinkerstei-
nen gemauerte Tunneldecke ist
noch in gutem Zustand. Hinter den
Fliesen treten die Betonwände zu
Tage, sie werden mit Spritzbeton-
mörtel verspachtelt und beschich-
tet. Einige Stellen sind feucht, da
dringt Wasser ein. „Die Risse müs-
sen verpresst werden“, erläutert
Groke. Rechts und links der beiden
Fahrbahnen werden die Kabelab-
deckplatten aus Beton erneuert.
Zum Schluss erhält die Fahrbahn ei-
nen neuen Belag.

Hinter den Fliesen tun sich im-
mer wieder Nischen und Kavernen
im Betonmantel der Tunnelröhre
auf. Wozu die Aussparungen dien-
ten, wissen meist auch die Fach-
leute nicht. Das gilt nicht für einen
Schacht, der zwölf Meter in die
Höhe führt. eine Sprengkammer.
Wie man es bei Brücken kennt, wa-
ren hier Vorkehrungen getroffen,
um den ganzen Tunnel zum Ein-
sturz zu bringen. So sollte im Ernst-
fall der Vormarsch eines Feindes ver-
zögert werden. Ullrich und Groke
gingen auf Nummer sicher, vor der
jetzigen Lämmerbuckelsanierung
benachrichtigten sie erst mal den
Kampfmittelbeseitigungsdienst –
diese Experten fanden allerdings in
keiner Kaverne Sprengstoff.

Ordentlich in Abständen aufgereiht stehen Bagger im Lämmerbuckeltunnel und bearbeiten die ovalen Tunnelwände.  Fotos: Markus Sontheimer

Nahtloser Übergang
für die Hebammen
Vorerst letzte Sitzung der „Klinikretter“

Bad Boll nimmt Kurs auf grü-
nen Strom: Die Gemeinde grün-
det mit dem Albwerk eine Ge-
sellschaft, um ihr Stromnetz
von der EnBW zurückzukaufen.

JÜRGEN SCHÄFER

Bad Boll. Angedeutet hat sich diese
Perspektive im vergangenen Jahr,
als Albwerk-Geschäftsführer Hu-
bert Rinklin das AEW im Bad Boller
Gemeinderat vorstellte. Wie in unse-
rer Samstagausgabe kurz gemeldet,
stellte der Gemeinderat nun die Wei-
chen: Einstimmig beschloss er eine
Kooperations-Gesellschaft mit dem
Ziel, die Stromkonzession für Bad
Boll zu erwerben. Abgehängt würde
damit die EnBW, deren Vertrag
Ende 2012 ausläuft. Die neue Gesell-
schaft, an der Bad Boll mit 25,1 Pro-
zent beteiligt ist, müsste ihr das
Stromnetz abkaufen. Dazu bedarf
es eines Verfahrens, in dem noch
Unwägbarkeiten lauern.

Die Gemeinderäte wollen das Alb-
werk als Partner, weil die traditions-
reiche Geislinger Energiegenossen-
schaft regionalen und grünen
Strom anbietet. Für die Grünen ist
das der richtige Weg, weil das „gut
zur Entwicklung von Bad Boll
passt“, erläuterte deren Sprecherin
Dorothee Kraus-Prause. Bad Boll
sei mit Bürgersolaranlagen stark ver-

treten und beziehe als Kommune
Ökostrom mit Aufschlag für Neuan-
lagen. Energiesparen, Energieeffi-
zienz und erneuerbare Energie
seien seit 20 Jahren Leitziele.

Die CDU habe lange darüber dis-
kutiert, den Stromanbieter zu wech-
seln, weil die EnBW doch ein guter
Partner gewesen sei, erläutert Frakti-
onssprecher Rainer Staib. Aus-
schlaggebend sei das „echte Mit-
spracherecht“ bei Stromgewinnung
und Stromverteilung, das beim Alb-
werk gegeben sei. „Wir bekommen
die Möglichkeit, selber Strom einzu-
speisen.“ Der regionale wie der öko-
logische Gesichtspunkt spreche für
das Albwerk, und durch die Grün-
dung der Gesellschaft entstünden
der Gemeinde „keinerlei Risiken
und finanzielle Abhängigkeit“. Sie
könne notfalls wieder aussteigen.

Dr. Henning Schindewolf konnte
das als Sprecher der „Boller Mitte“
bestätigen. In Bad Boll sei die Bür-
gerschaft Vordenker für Ökologie.

Bürgermeister Hans-Rudi Bührle
sieht „kalkulierbare Risiken“ in dem
Neuland. Er meint damit den Strom-
netz-Kauf, den man wohl ohne
Kraftakt schultern könne, und die
Vermarktung des Stroms. Ein neuer
Stromanbieter, den die Gemeinde
und das Albwerk begründen wollen,
müsse erst Kunden gewinnen. Käm-
merer Gunzenhauser verweist auf
Erfahrungswerte: „Mittelfristig ge-
lingt das.“

Notwendigkeit: Weitere
Vollsperrungen des Lämmer-
buckeltunnels folgen. Die
seien dringend notwendig
bei solch grundlegenden
Bauarbeiten, gibt Ullrich Kri-
tikern vom Regierungspräsi-
dium zu bedenken. Immer
nur einspurige Sperrungen
reichten nicht aus.

Zeitkorsett: Bei den Wo-
chenenden bleiben Oster-
und Pfingstferienzeiten be-
wusst ausgespart. Wobei
Ullrich natürlich bewusst
ist, dass er’s nie allen recht
machen kann: „Wir sind da
in einem engen Korsett und
in einem Spannungsfeld
der Interessen.“

Weitere Sperrungen:
Noch dreimal wird die A8
Richtung Ulm zwischen
Mühlhausen und Merklin-
gen jeweils von Freitag 22
Uhr bis Sonntag 21 Uhr ge-
sperrt: am kommenden Wo-
chenende, 8. bis 10. April;
zudem vom 6. bis 8. Mai
sowie vom 3. bis 5. Juni.

Kurs auf Ökostrom
mit dem Albwerk
Bad Boll will Netz von EnBW zurückkaufen

Fliesen bröseln
schon von der
Tunnelwand

Vollsperrung der A8: Im Spannungsfeld der Interessen

Kreis Göppingen. Am 14. April ist
wieder Girls’ Day – und zum ersten
mal Boys’ Day.

Technik fasziniert – nicht nur Jun-
gen, sondern auch Mädchen. Insbe-
sondere, wenn sie lebensnah vermit-
telt wird. Der Girls’ Day bietet diese
Gelegenheit. Seit 2001 laden Unter-
nehmen und Organisationen Mäd-
chen der 5. bis 10. Klassen zu Infor-
mationsveranstaltungen zu techni-
schen und wissenschaftlichen Ar-
beitsfeldern ein. Mittlerweile wird
dieses Angebot ergänzt um Ange-
bote an Hochschulen für Schülerin-
nen der höheren Klassenstufen. Bil-
dungsträger und Beratungseinrich-
tungen bieten ihre Dienste an.

Erstmalig findet parallel zu die-
sem Aktionstag der sogenannte
Boys’ Day statt. Jungen haben viel-
fältige Fähigkeiten und Interessen,
dennoch ist ihre Berufswahl oft-
mals sehr traditionell ausgerichtet.

Ziel des Boys’ Days ist es, Jungen für
eher geschlechtsuntypische Berufs-
bereiche wie in der Erziehung oder
in der Pflege zu begeistern.

Die Berufsberatung der Agentur
für Arbeit Göppingen steht Mäd-
chen und Jungen ergänzend zu die-
sem Angebot mit Rat und Tat zur
Seite. Sie vermittelt in einem persön-
lichen Gespräch Einblicke in vielfäl-
tige Ausbildungsberufe und gibt
Tipps, die eigenen Interessen und
Fähigkeiten auch in untypischen Be-
rufsbereichen zu erkunden. Sie bie-
tet Informationsmaterial zum Nach-
lesen und weiß, in welchen Betrie-
ben es freie Ausbildungsstellen gibt.

Gabriele Brunst und Susanne
Dieffenbacher, Berufsberaterinnen
mit langjähriger Erfahrung, beant-
worten am Donnerstag, 14. April,
von 14 bis 17 Uhr im Göppinger Be-
rufsinformationszentrum ohne Vor-
anmeldung die Fragen.

Tunnel mit Sicherheitsrisiko
Im Lämmerbuckeltunnel wird für viel Geld Sicherheitstechnik nachgerüstet

Girls’ und Boys’ Day
Aktionstag der Arbeitsagentur am 14. April
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